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		Über dieses Buch

		Man muss sich in diesen traurigkomischen Tellerwäscher verlieben!
 
Louis, genannt Zickzack, ist fünfzehn, schwarz und Halbwaise. Alle halten den verrückten Tellerwäscher für ziemlich blöde, aber Zickzack hat ein phänomenales Zahlengedächtnis und vor allem einen guten Riecher für Menschen. Den braucht er auch, denn durch ein Missgeschick sind ihm ein Haufen finstrer Gestalten auf den Fersen.
 
Erfüllt von der komischen Weltsicht des wahrhaft Weisen: Dies ist ein Buch für glückliche Menschen – und für solche, die es ein Weilchen sein wollen.


	
		
		Über Landon J. Napoleon

		
		Landon J. Napoleon, geboren 1964 in Boulder, Colorado, studierte Philosophie und Journalistik, schrieb Reiseführer und arbeitete in der Werbung, bevor er Schriftsteller wurde.
«Zickzack» war sein erster Roman.
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Auch mit so Superzellen im Kopf hältst du die Haue von Dad nicht aus. Immerhin, seit ich von meinem neuen großen Bruder diese speziellen Kräfte habe, kommt es nicht mehr so häufig vor. Ich bewege mich jetzt wie der Blitz, das ist so ungeheuer schnell, dass die Leute nichts raffen und meinen, es wäre alles ganz langsam. Wie jetzt. Die eine Hälfte von mir macht die Teller, die andere füllt dieses rosa Spüli in die Maschine, und alles fast gleichzeitig. Und den ganzen Abend dieser Essensgestank um mich rum, aber das merke ich gar nicht mehr, weil, meine Nase zickzackt den Gestank aus, einfach so, mit zwei z zwei ck, zickzack.
Am schlimmsten ist, wenn man nicht weiß, ob es für diesmal vorbei ist mit den Schlägen oder ob Dad nur eine Pause macht, so wie einer, der sich bloß den Fußball neu zurechtlegt, bevor er weiterbolzt. Dann brauchst du alle deine Spezialkräfte, um den Lärm aus deinem Kopf rauszukriegen, den Lärm, der jedes Mal kommt, wenn Prügel im Anzug sind. Schon ein Tritt in die Nieren, und es geht los mit dem Lärm, dass mir die Luft wegbleibt. Ich brauche gar nichts dazu zu tun, meine Hände kriechen dann wie von selbst über den Boden. Sie suchen nach einer Stelle, an der ich atmen kann, aber da ist nichts, nur der harte Bürgersteig und diese kleinen Steinchen. Erst, wenn alles dunkel wird, kommt die Luft wieder, und dann fängt auch der Husten an, und das tut fast genauso weh wie die ganzen Prügel. Meine Stirn liegt jetzt flach auf dem Bürgersteig, was sich voll hart anfühlt, aber meinem Körper ist das egal, der achtet sowieso nicht mehr auf das, was mein Kopf sagt. Wenigstens kriege ich Luft … Luft … so, ist schon besser … trotzdem, es ist noch zu früh. Ich darf jetzt nicht schlappmachen, sonst kommt mit dem nächsten Schlag der Lärm zurück, doppelt so laut wie vorher.
«He, warte mal, der rührt sich ja gar nicht mehr …»
«Ich reiß dir deinen verfickten Niggerarsch auf, und du riskierst noch eine Lippe? Hast du endlich genug, oder willst du noch mehr?»
Dass mein Dad nicht besonders schlau ist, merkt man schon daran, dass er immer diese komischen doppelten Fragen stellt. Es ist auch ganz egal, was ich sage, der Lärm in meinem Kopf wird davon nicht weniger. Am besten, man tut so, wie wenn man gerade die schlimmsten Prügel seines Lebens bezogen hat, dann hat er bald keine Lust mehr auf Schlagen. Den Trick habe ich von Singer, das war, bevor er mir den neuen Namen gegeben hat.
«He, du kleines Arschloch, hörst du mir überhaupt zu?»
«Lass mal, ich glaube, du hast seine ungeteilte Aufmerksamkeit.»
Jetzt lachen sie, Eddie und Dad, weil, sie finden sich selber ungeheuer komisch. Auf jeden Fall kann ich wieder atmen, sogar vom Boden aus kriege ich ihre Schnapsfahne mit. Aber dass sie gesoffen haben, sehe ich auch so. Wenn Dad diese roten Augen hat, wenn er sich zu mir runterbeugt.
«So, Bürschchen, jetzt sperr mal die Ohren auf. Du hast deine Miete nicht bezahlt, das ist dir doch klar, oder? Ich dachte, wir waren uns einig? Zweihundert die Woche, schon vergessen? Freitag, letzte Chance. Wenn das Geld bis dahin nicht da ist, kriegst du was, das hast du noch nicht erlebt. Dann landet dein schwarzer Arsch auf der Straße, kapiert? Hier gibt’s nichts für lau, das wollen wir gar nicht erst einführen.»
Ich spüre, wie mein Kopf nickt, aber ganz innen drin sagt alles nein. Bei meinem Dad kann ich mir denken, was ich will, er rafft sowieso nichts. Selbst wenn er Radar hätte wie der Fettfrosch, er ist viel zu besoffen, um irgendetwas davon mitzukriegen.
«Ich hab dich was gefragt, Wichser.»
Er packt mich und holt aus, und mein ganzer Körper stellt auf Automatik: Arme und Beine krampfen, Luft hält an, Augen gehen zu. Alles wartet auf den Schlag, wartet und … wartet, ewig … bis dann doch nichts passiert und ich erst mal ein Auge aufmache, um zu checken, ob die Luft rein ist. Die Faust ist zwar weg, aber die Anspannung nicht. Nur jetzt nicht schlappmachen, egal, wie laut der Lärm in meinem Kopf wird.
«Ja, okay.»
«Ja? Was ja?», brüllt er.
«Ja, du kriegst noch zwei null null.»
«Bis wann?»
«Bis Freitag.»
«Oder es passiert was?»
«Oder mein schwarzer Arsch fliegt auf die Straße.»
«Ist ja doch nicht so blöd, wie du immer behauptest», sagt Eddie jetzt. «Lernfähig.»
«Wir werden ja sehen. Und jetzt verpiss dich, geh mir endlich aus den Augen.»
In echt kommt es anders. In Wirklichkeit ist er derjenige, der sich verpisst und mir aus den Augen geht. Die beiden verziehen sich nach oben ins Apartment. Trotzdem dauert es eine ganze Weile, bis dass ich aufstehen kann, weil, im Rücken hinten tut es einfach zu weh. Oben aus dem Apartment kommen Stimmen und Musik, ziemlich laut. Ich will mich aufrichten, aber irgendwo tief in meiner Schulter schmerzt es irre. Also rolle ich mich auf die andere Seite, da habe ich immer noch den Arm, der nichts abgekriegt hat. Auf den kann ich mich aufstützen. Trotzdem, Dads Dresche hat voll reingezogen, im Bauch, im Rücken, überall. Ich merke es, wenn ich Luft hole. Nur wenn ich ganz kleine Atemzüge mache, wie so ein Baby, tut es nicht weh.
Aber wenn sich der Lärm etwas gelegt hat, kann mein Kopf langsam wieder nachdenken. Und meinen Lohnscheck kriegt er nicht, diesmal nicht und auch später nicht. Aber ich muss mir allmählich einen Plan überlegen, denn heute ist schon … Montag. Bis Freitag, das ist nicht mehr lang. Aber morgen ist erst mal Singer-Tag, das Beste an der ganzen Woche, und vielleicht fällt ihm ja was ein, Singer ist gut in solchen Sachen. Ich weiß gar nicht, wie viele Pläne sich Singer über die Jahre für mich schon ausgedacht hat. Zum Beispiel das mit dem neuen Namen, das war auch seine Idee. Nur mein Dad nennt mich jetzt noch Louis. Allein daran sieht man, wie blöd er ist. Aber Louis gibt es nicht mehr, er ist an dem Tag gestorben, wo ich das mit dem Zickzack gelernt habe.
Ich steige wieder auf mein Rad, aber langsam, echt langsam. Von dem Rad haben sie mich vorhin runtergestoßen, als ich bloß reingekommen bin, und Dad hatte sein Ding dieser nackten Frau hinten reingesteckt und Eddie auch, aber vorne in den Mund. Sie haben sofort aufgehört, als sie mich gesehen haben, und angefangen rumzuschreien. Das war das erste Mal, dass ich eine echte nackte Frau gesehen habe, und Dad und Eddie, jeder von beiden, hatte so ein Ding, das war zehnmal größer als bei mir und hat außerdem so komisch geglänzt. Mein Dad hat noch mit einem schwarzen Nike nach mir geworfen, aber ich war schon durch die Tür und auf meinem Rad. Trotzdem haben sie es irgendwie geschafft, in die Klamotten zu kommen und mich zu packen.
Zickzack wird später weiter darüber nachdenken, denn es wird Zeit für den Fettfrosch.
***
Auf der Arbeit beobachte ich den Fettfrosch, wie er den Safe aufmacht, die Zahlen checke ich im Kopf – für später. Der Fettfrosch ist klein und dick und hat so glänzende Haut, dass man denkt, die ist ganz nass. Das ist eigentlich immer so, egal wann man kommt. Der Fettfrosch hat auch einen richtigen Namen, aber seit ich hier arbeite, hat ihn noch keiner benutzt. Gerade dreht er an dem Knopf von dem Safe. Er hat sich so weit nach vorn gebeugt, dass man von hinten seine ölige Arschspalte sehen kann. Es ist echt schwer, nicht hinzugucken, wenn man etwas nicht sehen will. Aber, verdammt nochmal, die kleinen, weißen Nummern auf dem Knopf sind aber auch so was von riesig. Vielleicht brauche ich diesmal Singer gar nicht für meinen Plan. Das geht aber nur, wenn jemand diese speziellen Kräfte hat wie ich. Man sieht plötzlich Sachen, die man noch gar nicht sehen darf.
Auf einmal richtet sich der Fettfrosch auf und dreht sich blitzschnell um, als hätte er was gemerkt. Das ist eben so bei Fröschen: Sie haben so ein Radar, mit denen sie sogar Fliegen fangen können, die für denen ihre Augen schon viel zu klein sind. Dabei fällt mir ein, vielleicht habe ich die Zahlen in meinem Kopf nur zu laut wiederholt. Deshalb gucke ich erst mal auf den Boden, weil, so kriege ich vielleicht die Zahlen aus meinem Kopf raus und kann sie gleichzeitig behalten. Dem Radar vom Fettfrosch entgeht nichts. Ich kann hören, wie er auf der weißen Spitze von dieser kleinen Zigarre herumkaut, die er nie anmacht. Ich gucke wieder hoch. Aber selbst ohne Qualm, von irgendwas am Fettfrosch fangen mir die Augen an zu tränen, und ich würde am liebsten den Kopf wegdrehen.
«Louis, woran liegt es eigentlich, dass ich immer das Gefühl habe, du führst irgendwas im Schilde?» Hab ich ganz vergessen, auch der Fettfrosch nennt mich noch Louis. Und genauso wie mein Dad fragt er immer so Sachen, auf die er gar keine Antwort will.
«Wieso, ich hab nichts gemacht.»
«Das ist es ja gerade.»
Ich fetze ihm ein Zickzack rüber, so geht das immer zwischen uns. Der Fettfrosch tut dauernd so, als hätte er mich bei irgendwas erwischt, wo ich nicht einmal die Frage von verstehe. Ich schüttle also den Kopf, weil ich fühle mich schon viel ruhiger. Auch ich habe nämlich mein Radar, viel besser als seins, und das sagt mir, der Fettfrosch hat keinen blassen Schimmer, er war nur auf ein paar leckere Fliegen aus. Ich schnappe mir meinen Lohnscheck, und das so schnell, dass ich das Weiße in seinen Augen sehen kann, weil er so überrascht ist.
«Nein, ich wollte nur gerade die Teller machen.» Ehrlich, für die Zahlen, die mir der Fettfrosch gerade geschenkt hat – sie kommen gerade wieder, aber vorsichtshalber nicht zu laut –, also, für all das müsste er eigentlich von mir einen Scheck bekommen.
«Was ich dir noch sagen wollte: So ein kleiner Scheißer wie du sollte sich hier nicht zu viel rausnehmen. Für einen neuen Tellerwäscher brauche ich bloß aus dem Fenster zu rufen, und die Leute rennen mir die Bude ein. Es liegt also allein an dir. Wenn du meinst, du hättest das alles nicht nötig, auch gut. Erst gestern war so ein kleiner Spick hier …»
Der Fettfrosch hat unheimlich viele verschiedene Namen für die Leute, die hier arbeiten. Es gibt Spicks, Nigger, Coons, Schwuchteln, Arschlecker, Chollos, Jidden, Schlitzaugen, Spaghettifresser, dumme Fotzen, Nutten, Säue, nicht zu vergessen das weiße Pack aus dem Trailer-Park. Ich frage mich, wie der Fettfrosch auf die vielen Namen gekommen ist, ich meine, als Restaurantbesitzer und bei all den Angestellten, die man den ganzen Tag zusammenscheißen muss, da hat man doch was anderes zu tun. Ich mache jetzt komplett dicht, damit ich mich auf die Zahlen konzentrieren kann und sein Gemotze nicht hören muss. Je mehr er redet, desto weiter drifte ich weg, genauso, wenn Dad und Eddie mich verprügeln. Am Ende bin ich gar nicht mehr richtig da. Ich sehe zwar, wie sich das Maul vom Fettfrosch bewegt, aber hören tue ich nichts mehr. Das ist so der Zustand, wo ich in Ruhe nachdenken kann, und auch das Tolle an dem Job als Tellerwäscher. Man braucht mit keinem zu reden, nur mit einem selbst. Und das mache ich fast die ganze Zeit, deshalb meinen die Leute auch immer, sie müssten dann extra viel reden, wenn ich da bin, weil dann diese Leere da ist. Komisch, aber ich brauche den Leuten gar nicht mehr zuzuhören, ich weiß auch so, was sie sagen. So wie jetzt, wo ich auch nichts sage und komplett dichtgemacht habe. Am Schluss schüttelt der Fettfrosch bloß den Kopf und scheucht mich raus wie eine Fliege, die er sich für später aufheben will zum Fressen.
Zurück in der Küche, wo die Köche wieder endlos am Quatschen sind und am Lachen, während sie die Salatköpfe schneiden. Aber auch das lasse ich nicht an mich ran, außer ein paar Fetzen hier und da. Ich stecke meine Karte in die Stechuhr und gehe rüber in den Spülbereich.
«He, Zickzack, bekloppter Nigger, aus welchem Urwald haben sie dich denn rausgelassen? He, sag mal was, kannst du nicht sprechen? Du bist wirklich noch blöder als dieser Scheißlöffel hier.»
Im selben Moment fliegt ein silberner Blitz auf mich zu, und ich ducke mich, und der Löffel fliegt weiter, trifft die verspiegelte Scheibe und macht einen Sprung rein. Hinter der Scheibe ist das Büro vom Fettfrosch.
«Tja, das kommt davon. Jetzt kannst du dir deine Papiere holen, Doofi.»
Mir egal, was sie sagen, weil, darauf kommt es auch gar nicht an, wenn man sich in seinem Kopf lauter Zahlen vorsagt und außerdem noch die Teller von der Mittagsschicht dastehen hat. Die Schweinebacken hauen früher ab, weil sie genau wissen, dass Zickzack ihren Scheiß schneller wegmacht, wie der kleine Zeiger an der Uhr einen Tick weiterrückt. Aber es gibt Zeiten, da weiß nicht einmal ich, was als Nächstes passiert: zum Beispiel, ob die Zahlen einfach nur nett in meinem Kopf bleiben oder mir nicht irgendwann in den Fingern jucken. Erst einmal kommt der Fettfrosch in die Küche und scheißt jeden zusammen, obwohl, angucken tut er dabei nur mich. «Wer von euch elenden Missgeburten hat die verdammte Scheibe kaputtgemacht?»
Die Köche schneiden eiskalt ihren Salat weiter. Nur das immer gleiche Geräusch der schweren Messer auf dem Schneidebrett kann man hören, das Lachen ist ihnen vergangen. Ich brause meine Teller ab und konzentriere mich auf die Zahlen, denn aufschreiben tue ich nur etwas, wenn Ms. Tate es sagt. Manche Sachen sind besser aufgehoben, wenn man sie im Kopf behält. Aber besser nicht zu laut, wenn der Fettfrosch in der Nähe ist. Der Fettfrosch kommt zu mir rüber und beugt sich über die Arbeitsplatte, um den Sprung in der Scheibe zu betasten. In diesem Laden ist etwas erst dann echt wahr, wenn der Fettfrosch daran herumgefingert hat. Er sagt nichts zu den Köchen, guckt immer nur durch den Spüldampf hin und her, zwischen den Köchen und mir, hin und her. Alles ist still jetzt, außer den Messern – ratsch, ratsch, ratsch.
«Warst du das, Arschloch?»
Ich schüttle den Kopf.
«Louis … was habe ich dir gesagt, gerade eben noch?»
«Die Zahlen vom Safe», flutscht es aus mir raus, bevor ich etwas dagegen machen kann.
«Soso, der Kleine hat es mit Zahlen. Sehr gut. Und jetzt sag mir, wer die Scheibe kaputtgemacht hat, sonst ziehe ich es dir von deinem nächsten Scheck ab.»
«Ich habe das verdammte Fenster nicht kaputtgemacht. Und das mit dem Löffel, da bin ich nur in Deckung gegangen vor, das zählt nicht.»
«Okay, wer von ihnen war es?»
Der Fettfrosch kaut jetzt so heftig auf seiner kleinen Zigarre herum, dass sie richtig im Mundwinkel am Rotieren ist. Immer wenn jemand etwas kaputtgemacht hat, glänzt seine Stirn noch stärker als sonst. Der Schweiß sammelt sich in den Speckfalten an seinem Hals, und am liebsten würde ich mich, zickzack, ganz klein machen und in einer von ihnen verschwinden, so unter Wasser, wo kein Lärm ist. Ich schaue auf die Köche, und mir fällt ein, wie sie mich in den Kühlraum eingesperrt haben, dass ich nachher drei Tage gebraucht habe zum Auftauen. Nur der große Indianer hat mir nie etwas getan, ein Kerl wie ein Baum mit einem endlos langen Pferdeschwanz. Er sagt auch nie was. Deshalb weiß ich auch nicht, wie er zu den anderen Köchen steht.
«Also ich war’s nicht.»
«Zum letzten Mal, Louis, sag mir, wer die Scheibe kaputtgemacht hat, oder ich ziehe es dir vom Lohn ab.»
Ich muss nachdenken. Denn der Scheck, den er mir gerade gegeben hat, ist bloß eins fünf neun zwei eins, und mein Dad will zwei null null von mir haben. Richtig nachdenken geht aber nicht, wenn einen alle anstarren, außerdem fängt der Lärm in meinem Kopf wieder an, erst langsam, dann immer schneller … das klingt wie ein entferntes Donnern, wo ich aber weiß, dass es näher kommt und lauter wird, lauter und lauter … und irgendwann direkt in meinem Kopf ankommt, wo ich es nicht mehr rauskriege, dann tut nur noch alles weh, überall. Der Fettfrosch brüllt auf mich ein, aber, echt, das höre ich schon gar nicht mehr, ich bin ganz weich in der Birne, ich will nur, dass es aufhört, jemand soll machen, dass es aufhört … der Riese von Indianer guckt mich an, ein Stück Haut von einem Huhn hängt an seinem Messer mit dem schwarzen Griff, und obwohl mich gerade niemand haut, merke ich auf einmal die Dresche, die ich vorhin von meinem Dad gekriegt habe … wie war das noch? Zur Tür gerannt … nein, Dad ist schneller, packt mich und hält mich fest … weil, ich soll zugucken, wie Eddie mit seinem glänzenden Riesending spielt, dann … er stößt mich zu Boden, drückt mir mit dem Knie die Kehle zu und hält mir auch sein glänzendes Riesending vors Gesicht, ich kriege keine Luft mehr … jemand versucht, mir die Hose runterzuziehen … die nackte Frau, Musik und Lachen, die nackte Frau versucht immer noch, mir die Hose runterzuziehen … egal, nur Luft … Luft, ich kriege keine … schnappe mit den Händen danach … Luft mehr, wo? Wo? Meine Hand kriegt etwas zu fassen, das ist kalt und schwer, damit hole ich aus … auf Dads Kopf und … plötzlich strömt es rein, ganz weit, Luft …
«Um Gottes willen, Louis, mach keinen Scheiß, das mit der Scheibe ist nicht so schlimm, beruhig dich. Aber hör auf, hier die Sachen durch die Gegend zu feuern.»
Als ich wieder bei mir bin, liege ich halb unter der Spülstraße für die Teller, wo ich immer hingehe, wenn der Lärm in meinem Kopf zu laut wird. Die glitschigen Essensreste, die schmierigen Eimer und Klorix-Flaschen stören mich überhaupt nicht, ich weiß, dass ich dort sicher bin, das reicht. Nur weiß ich manchmal nicht, wie ich dann dort hingekommen bin. Ich weiß aber, warum. Mittlerweile starren sie alle auf mich runter, der Fettfrosch, der Riese von Indianer, die Köche, Kellner und Serviertussis. Als hätten sie Eintritt dafür bezahlt und warten jetzt, dass die Show losgeht. Das ist so einer der Momente, da spüre ich, was alles in so einer Wanduhr vorgeht, bevor dann der Zeiger einen Tick weiterrückt. Die Superzellen in meinem Kopf fangen an zu surren, weil sich die Teller vom Mittagessen bald bis zur Decke stapeln. Ich also zickzack an meinen Platz, und ab geht die Post, und alle, also die ganzen Leute, machen nur noch ooohhh … weil, die Teller fliegen praktisch in den Wagen, und der Wagen rattert in die Maschine, dass es nur so qualmt.
«Louis, komm, verdammt, hör auf, was soll das?» Der Fettfrosch packt mich an den Schultern, als wäre das alles zu viel für ihn: Manche Leute vertragen eben kein Tempo, nicht mal vom Zusehen. «Ruhig, Junge, verdammte Scheiße, komm wieder zu dir.»
Hat wahrscheinlich bloß Angst, dass ich mich, zickzack, aus seinem Universum verpisse, und wer macht dann den Abwasch? Montag Mittwoch Donnerstag Freitag. Besonders mit so speziellen Kräften wie bei mir muss man alles langsam, echt langsam angehen lassen, die Leute raffen das sonst nicht und kriegen Panik.
«Nein, keine Sorge, alles in Ordnung.»
[...]
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